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Das süße Nichtetun 

- ttoer Stühle im Freien -

Von Bernhard Schulz 

Stühle vor Gastwirtschaften und Bauernhäusern, Stühle auf dem 
Bürgersteig und in kleinstädtischen Vorgärten, Stühle auf dem Balkon und 
auf der Terraase . Überall stehen Stühle um diese Zeit. 

Irgend jemand hat sie hiil~eatell t und sich vorgenommen, eine . + 
Weile dor t zu sitzen und nichts zu tun. Aber dazu ist es nicht gekom-
men. Der Fernapreeher raasel te, Jder ein Mann kam und kassierte den Bei­
t raß für die Sterbegeldversicherung, oder es geschah sonst etwas , das 
ihm die Lust nahm zurückzukehren. 

Da stehen sie also und warten, wart~m in der Sonne und im 
Schatten, und auf der Sitzfläche liegen entfalt ete ZeitUJlgon, Strick­
zeug, Zigaretten, ein aufgeschlagenes Buch und eine Sonnenbrille. Alle 
diese Dinge deuten darauf hin , daß hier Müßiggang geplant war. 

Stühle gehören ins Zimmer , sofern es sich nicht um grünge­
strichene und zusammenklappbare Gartenmöbel handelt . Ein Zimmerstuhl 
im Freien ist wie ein Ausbruch auarlcm Alltag, ein Zeichen für Flucht 
aus der Enge der vier W"<inde, ein rührender Ausdr uck unserer Sehnsucht 
nach Licht, Wärme, Freiheit, Vogelgezwitscher, Blumenduft und süßem 
Nichtstun. 

Bretterne Küchenstühle und geschnitzte Prtmkzimmer attihl e , 
Stühle mit Rohrgeflecht und mit Plüschpolster, Stühle aus dem Bar ock 
und aus dem Biedermeier , aller Stühle Arten und Stile, schöne und häß­
liche, bequeme und unbequeme, ein Sammelsurium von Sitzgelegenheiten 
für arm und reich, zum Ausruhen bestimmt, friedfertig und absichtsl os, 
einladend und beschwichtigend. Bitte Platz zu nehmen • • ~ 

Nicht nur leere Stühle, nein, nein. Hie und da sitzt jemand, 
ein Mann mit auf der Brust ' verschränkten Armen, den Hut tief ins Ge.:. 
eicht geschoben und schlummert ein wenig. Es ist der Brauereikutscber, 
der morgens Bierfässer abgeladen und kurz vor Tisch mit Eiestangen 
hantiert hat. Er träumt von seinen Pferden. 

Aber hier haben wir e twas Besonderes: Ein kleines Mädchen, 
dessen Beine noch nicht ganz bis zur Erde reichen. Schauen wir uns die 
Dame einmal an. Manchmal muß man sich Zeit gönnen für solche Nebensäch­
lichkai ten. 

Also: Das kleine Fräulein blättert in einem Bilderbuch. Unter 
dem St1lhl. liegt ein Hund und blinze! t nach den pendelnden Schatten der 
Xinderbeine. Der Blick des Hundes perpendikelt hin und her. Er denkt 
nach, der Hund , er beschäftigt sich mit Hundephiloaophie. Vielleicht 
heißt sein Thema: ''Di"e Bedeutung der o-mschlichen Wade (Mueculus 
Gaetrocnemius) in der Metaphysik." Wer blickt in einen Hund hinein? 
Bisweilen, wenn er einen besondere gescheiten Einfall hat, knurrt e r 
selbstbewußt. 

Der Stuhl und das Mädchen u.Ud der Hund gehören zu den Bildern, 
denen wir h..'i.ufig in Warteziil'.mern begegnen, bei Zahnärzten und Recht e­
beratern. Es ist die Art von Moti'lron, die auf das Nervensystem einen 
wohltätigen Einfluß auoübt . Das Motiv ist eo unproblematisch, so ein­
fach , so a.nspruchaloa. Jeder ve1·steht'a~ Die Kuna'l; erlaubt eich einen 
Zuckerguß. Ein Mann, der vor Schmerz oder vor Erregung kocht, wird 
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sich beruhigen, wenn er lange genug de n St uhl , das Mädchen und den 
denkenden Hund zu sich genommen hat . 

Ohne den Stuhl - den Stuhl im Freien - wäre das Bild nie zu­
stande gekommen, und die Zahnär zte u."l.d Rechtab erater müßt e n eich wei­
terhin mit Bildern von Zwe r gen und Schwarzwaldmühlen behel fen. Der 
Stuhl im Freien ist in der Tat e i ne Ber e icherung de r Bildertherapie. 

Scheiddnder Sommer 

Von He i nrich Ha ine 

Da s gel be Laub e r z i ttert, 
es f allen di e Bl ätt e r her ab -
ach 1 alles, waa hol d und l;i.eblich, 
ve rwelkt und sinkt ins Grab . 

Die Wipfel de s 'ilaldee umflimmert 
ein schmerzl icher Sonnenschein: 
das mögen die letzten KüasG 
des achei denden Sommers sein. 

Mir ist, als müßt' ich weinen 
aus tiefstem Her zens grund; 
dies Bild erinner t mich wieder 
an Wlere Abschiedostund '. 

I c h mußte dich ver lassen 
und wußte , du stürbest bald! 
I ch war der achei dende Sommer , 
und du warst der sterbe nde Wald l 


